
Einleitung

Erstes H a u p t st ü ck

A e u s:e e c und innere Grunde für die Echtheit, Glaubwürdigkeit
und den Gebrauch der Evangelien.

§ 1 .
^Ss ist eine Thatsache, daß unsere vier Evangelien wahrscheinlich schon
zu Ende des ersten Jahrhunderts gewiß und im zweiten nicht blos ein¬
zeln sondern auch als Sammlung bekannt, und als heilige Bücher an¬
erkannt und benutzt waren. Die Gesammtheit aller Zeugnisse, die schon
aus den drei ersten Jahrhundertendafür sprechen, geben zu Gunsten
jener Behauptung ein Resultat, wie man es bei Ermittlung historischer
Begebenheiten nur erwarten darf. Diese Zeugnisse liefern die bedeutend¬
sten christlichen Gemeinden,einige Schriftsteller der katholischen Kirche,
der Ketzer, und der Heiden, sie sind besonders in neueren Zeiten der
Gegenstand der gründlichstenPrüfungen und vielfältiger unter den Ge¬
lehrten gepflogener Verhandlungen geworden, und wenn viele, die bisher
unbestritten waren, als unhaltbar aufgegeben werden mußten, so ist das
Gewicht der übrigen desto mehr hervorgetreten.

Das meiste Gewicht haben unstreitig die angesehensten christlichen
Gemeinden der drei ersten Jahrhunderte,theils weil sie ihren Ursprung,
ihre Nachrichtenund Gebrauche von den Aposteln selbst oder von deren
gleichzeitigen Gehülfen ableiten und nicht angenommen werden kann,
daß schon in jener Zeit das Ucbcrliefcrtc entstellt worden sey, theils
weil da, wo so viele und unter ihnen sehr gelehrte und redliche Männer
wirkten, das Aufkommen spater entstandener Privatmeinungen über die¬
sen Gegenstand ganz unwahrscheinlich ist. Wenn daher schön das Zeug¬
niß einer einzelnen Gemeinde, in so fern es uns eine ganze Kette von
vollgültigsten Zeugnissen liefert, von großer Bedeutung ist, so müssen die
Zeugnisse vieler und angesehener Gemeinden, die gewichtigste Stimme
für die Entscheidung der vorliegenden Frage haben, und die Kirchcnvä-
tcr, alten Kirchen-Ucbcrsetzungcnund griechischen Handschriften, welche
sie uns liefern, nehmen mit Recht die ganze Aufmerksamkeit des Kriti¬
kers in Anspruch.
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2 Einleitung. 1) Gründe für die

Sowie bei den Alten wegen der geringen Zahl von Büchern, und
der Schwierigkeit, sie erwerben zu können, überhaupt mehr vorgelesen

zu werden pflegte, so wurden auch bei den Christen die Schriften ver¬

ehrter Männer znr öffentlichen Belehrung und Erbauung gleich anfangs
benutzt und die Gemeinden, bei denen unsre vier Evangelien schon im

Anfange des zweiten Jahrhunderts, wie wir aus den "sichersten Nach¬

richten wissen, als heilige Schriften vorgelesen wurden, lebten in Sy¬
rien, Acgyptcu, Kleinasien, Palästina, Griechenland, Italien, Gallien

und im prokonsularischcn Afrika. In Syrien bezeugt ihre Anerkennung

schon im ersten Jahrhundert Jgnatius s), Bischof der Gemeinde zu
Antiochien. der sich auf sie als auf Bücher von entschiedenem Ansehen be¬

ruft; im zweiten Jahrhundert Th c op h ilu s l>) von Antiochien, der den
Alttang des Evangeliums Johannes wörtlich, und zwar als den Aus¬

spruch eines von Gott geleiteten Schriftstellers anführt, und Stellen aus
Matthäus und Johannes in seinen Vertrag verwebt und die alte syrische

Ucbersetzung, welche Pcschito heißt, und deren sich diejenigen christlichen
Gemeinden, welche nur die syrische Sprache als Muttersprache kannten,

in der Kirche bedienten, c) Auch Tatian's Harmonie der Evangelien
zeugt für den Gebrauch der letzteren in der syrischen Kirche. In

Aegyptcn bezeugen ihren Gebrauch die beiden bedeutendsten Lehrer der

alcrandrinischen Gemeinde, El emens cl) im zweiten, und Origcnese)

im dritten Jahrhundert und die koptischen Ucbersctzungcn im sahidischcn,
mcmphitischcn und baschmurischcn Dialekt, deren sich diejenigen Gemein¬
den, welche das Koptische als Muttersprache redeten, in der Kirche be¬

dienten, e) Sowie Justin der Märtyrer aus Neapolis, der im zweiten
Jahrhundert niebt blos die Gemeinden in Alcrandricn, Ephcsus, und
Rom besuchte, sondern auch am letzten Orte mit den beiden Sektcnstif-

tern Marcion und Valentinus zusammentraf zu einer Zeit, da auch

Polykarp von Smyrna dabin kam, als Zeuge des Gebrauchs unsrer
Evangelien bei diesen Gemeinden angeführt werden kann i ), so dürfen
Jrenäus, der in Kleinasien erzogen war, im südlichen Gallien als Bi¬
schof wirkte und in Rom in kirchlichen Angelegenheiten sich ausgehalten
hat, und Oeigenes, der in Alerandricn und Arabien lehrte, in Eäsarea

durch lange Zeit auf Veranlassung der Bischöfe von Eäsarea und Jeru¬

salem die heilige Schrift erklärte, deren berühmtester Ausleger er ward,
in Achaja Ketzereien bcstritt, auch in Rom sich aufhielt, als Vertreter

der Ansichten dieser Kirchen angesehen werden, wenn sie die Evangelien

dem A. T. gleichstellen, sie für göttliche Schriften, Worte Gottes, Aus¬

sprüche seines Geistes ansehen

n) Bgl. epist. N<1 Uol^o. c. 2. all Knarrn. c. 6.
Ii) Bgl. all Vniolic. 3, <3. >4. und bei Euseb Kirchcngesch. 4, 20.
c) Bgl. I. L. Hug Einleitung ins N. T. 3te Aufl. Bd. I. S. 3^r ff.
ll) Bgl. 8trorn. 7, 3. 5, 5. 6, 11. 3, 13. I'aoclax;. I., bei Euseb

Kirchcngesch. 0, 13. 2, 15.
e) Bgl. I, L. Hug Einleitung ins N. T. B. I. S. 405 ff.
t') Bgl ^,,olo°. I. § IN. II. § 00 - 08.
k) Bgl. lrenaons allv. Iiaercs. 3, 11 §7., auch 2, 27 § 1. 1, 8 § 1.

5, 20 § 2. 2> 28 § 2 3, 1. 3, 11 § 1 § 7. 4, 35 § 4. Ori-Aenes 0!oinn>. in Ivan. V. I. §. 4. Vol. 4, 4. a<lv. Lei«. 3, 45. Vol. I
S. 476. Bgl. auch <le prinoi>>. IV, 1. 5 ol. I, 156. llornil 10. in
.lerem. Vol. 3. S. 264. vorzüglich aber die Stellen Iloinil. 7. in los».
Vol. 2. S. 412. und bei Euseb Kirchengesch. 6, 25.
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3Echtheit rc. der Evangelien.

In Italien und im prokonsulcirischcn Afrika bezeugen ihren Gebrauch
der ungenannte Verfasser des Fragments aus dem dritten Jahrhundert
bei Muratori d), der in seinem Verzeichnis der kanonischen Schriften

auch die vier Evangelien anfuhrt, die lateinischen Ucbcrsetzungcn i), de¬
ren sich die Lateiner im zweiten und dritten Jahrhunderte schon bedien¬
ten, und der berühmte Tcrtnllian K).

Was jene Kirchenlehrer und Ucbcrsetzungcn von einzelnen Gemein¬
den bezeugen, das bezeugen Euseb !), andre spätere Schriftsteller m)

und die vorhandenen griechischen Handschriften von der ganzen Kirche. Der
Vater der ganzen Kirchengeschiebte theilt uns die Ansichten aller christ¬

lichen Gemeinden, w>e sie bis auf seine Zeit geltend waren, aus münd¬
lichen und schriftlichen Ueberlieferungen mit der größten Gewissenhaftig¬
keit mit, wornach unsre Evangelien als göttliche Schriften allgemein
verehrt und gelesen wurden. Auf eben dieses Resultat führen auch die

noch vorhandenen griechischen Handschriften, wovon ich in meiner kriti¬
schen Ausgabe des N. T. mehr als sieben Hundert, welche die Evange¬
lien enthalten, beschreibe, und stach ihrem Tcrte und Vatcrlande beur¬
theile n). Die meisten sind in Griechenland und besonders in Konstan¬

tinopel, viele auf den Inseln des Mittclmecreö, andre in Kleinasien,

andre in Acgypten, wenige in Syrien, in dem unteren Italien, und im

südlichen Gallien geschrieben und fast alle zum kirchlichen Gebrauch be¬

stimmt. Wenn sie gleich größtenteils vom zehnten bis zum vierzehnten
Jahrhundert geschrieben sind, so sind doch viele aus dem fünften bis

zehnten und die übrigen dienen doch als Abschriften älterer Handschrif¬
ten zur Beurtheilung des Gebrauches, den in früheren Zeiten mehre
hundert Gemeinden davon machten, und der Ehrfurcht, die ihnen be¬

wiesen wurde. Wenn wir sie mit den obigen Zeugnissen in Verbindung
bringen, wie ich dieß bei einer andern Gelegenheit gethan habe, so lie¬
fern sie uns einen glänzenden Beweis über das Ansehen und die Inte¬

grität unsrer Evangelien für die frühesten Zeiten. /
Die Zeugen, welche ich oben als Gcwährlcistcr des Ansehens und

des Gebrauchs unsrer Evangelien angeführt habe, sind aus dem zweiten

und dritten Jahrhundert, sie enthalten ihre Bestätigung durch die Ver¬
sicherungen des Euseb und durch das Ergebniß aller über das N. T.

angestellten kritischen Forschungen: wir dürfen daher mit Zuversicht an¬
nehmen, daß unsre Evangelien einzeln und als Sammlung unter dem
Namen schon zu Ende des ersten Jahrhunderts nach ihrem

jetzigen Umfange und Terte nicht blos bekannt waren, sondern auch in

lit le.iliv. nieü. scvi 1. m. S. 854. Vgl. Hugo Einleitung
ins N. L. I. S. 123.

l ) Vgl. Uotr. 8 i>1>,a 1 i 0 r liikl. nacv. lalln. vor-, antig. eto. 3 Bde Hornig
t743. toi. llosogN 8 >,i n cl> >n > I-lvan-oliar- >^»a<Irun>ox latlna«
vors. anllg. Honiao 1740. 4 Bde i» toi

li) Vgl. <><Iv. LIaro 4, 2. 5. S. 502 u. 505. clo Patient. c. 7. <Ie prae-
»eeisit. >,,-,,-7-0«. c. 30. contr. Uraxeain c. 11.

>) Vgl. Kiechengcsch. 3, 25.
m) A. B. Didvmus, Athanasius, Cyrill von Jerusalem, Gregor von

Nazianz, Amphilochius, Hieronymus, die Concilien von Kar¬
thago und Hippo u. s. w.

n) Vgl. Nov. Hstainontnin ur. ccl. 3. N- ynu. 8cl>olr.. krolosoin. Lspnt
I. VIII.
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4 Einleitung, 1) Gründe für die

kirchlichen Versammlungen und im häuslichen Leben gebraucht und zur

Erbauung und Belehrung bei Vortragen und in Schriften benutzt wurden.

§ 2 .

Es fehlt uns auch nicht au Hülfsmitteln, aus denen wir uns die¬

sen allgemeinen Gebrauch der Evangelien veranschaulichen, und uns
vollkommen überzeugen können, daß obige Angaben glaubwürdig sind.
Die Schriftsteller der katholischen Kirche und der Ketzer, welche im er¬

sten und zweiten Jahrhunderte lebten, führen sie schon an, und setzen

sie bei denjenigen, für welche ihre Schriften bestimmt sind, als be¬
kannt voraus.

Schon Clemens von Rom bezieht sich im ersten Briefe andic Ko-

rinthcr §. 13 auf Matth. 7, 1. 2. und §. 14 auf Matth. 18, 6. 26,
24. Polykarp beruft sich im Briefe an die Philippcr §. 7 auf Matth.

6, 13. 26, 41. und Z. 2 auf Kap. 7, 1. 5, 3. 10. Daß Jgnatius

sich auf die Evangelien und zwar in dem Briefe an den Polykarp §. 2
auf Matth. 10, 16. an die Smyrncr §. 6 auf Matth. 18, 19. und an

die Epheser §. 19. auf Matth. 19, 12. beziehe, ist bereits bemerkt wor¬
den. Papias a) kannte die Evangelien des Matthäus und Marcus,
Pantäuusb) fand das Evangelium des Matthäus in Arabien im Ge¬

brauch, He g esip p <0 führt Matth. 13, 16-, Thcophilus von Anti-
ockicn cl) Matth. 5. 6. an, und Justin der Märtyrer e) bezicht sich im

Dialog, mit 1,-vpsio S. 271. auf Mattb. 11, 14 ff. 12. S. 301. auf
Matth. 8, I I. 12. S. 328. auf Luc. 1, 38. S. 333. auf Matth. 5, 20.
Dial. c. 103. auf Luc. 22 , 44. 2, S. 64. auf Matth. 7, 19. 21.

S. 75. auf Matth. 1, 2l. u. s. w. Athenagoras führt ^pvl. c. 11.

Matth. 5, 44. c-. 24. Matth. 19, 9. 5, 27. o. 9. Joh. 10, 30. 38.
an, und Jrenäus, Clemens Aler. und die späteren berufen sich

beständig darauf. Auch die Montanisten obgleich im heftigsten Streit
mit den Katholiken beziehen sich auf sie, auch die ketzerischen Schriftsteller.

Tatian in seiner Schrift: "von der Vollkommenheit nach dem

Erlöser" beruft sich auf Matth. 6, 19. k) In seinem Diatessaron, oder

dem Evangelium durch Viere, brachte er unsere vier Evangelien in ein

chronologisch geordnetes Ganzes', worüberEphr aem derSyrerg) einen

n) Vgl. Euseb Kirchengcsch. 8, 39.
1,) Bgl. Euseb Kirchengcsch. 5, 10.
r) Vgl. Photius Biblisch, aus Stephan. Gobarus und Euseb Kirch.

Gcsch. 4, 12.
>1) acl 3, 13 — 14.
e) Die Denkwürdigkeiten der Apostel, welche Justin etwa vierzig Mal als

seine Quelle für die evangelischeGeschichte anführt, sind gewiß nicht verschie¬
den von unsern Evangelien. Justin selbst sagt ia ausdrücklich, daß dieselben
auch Evangelien heißen , bedient sich auch bisweilen zur Abwechslung des
letzten Ausdrucks, die meisten daraus entlehnten Stellen stimmen auch mit
unterm griechischen Matthäus und Lucas überein, und das Abweichende
konnte er aus der damals viel geltenven Ueberlieferung und aus Rand¬
glossen entlehnt haben.

f) S. <7 I e m e n s A I ex. 8troin. 3, 12.
zt S. II a r - 8 a I i I>i bei ^ssemsnn! hibliotb. oriental. l. S. 57«

II. S. 159. IkO.



5Echtheit rc. der Evangelien.

Eommcntar verfaßte nnd von welchem Euseb I,) nur gehört, Theodo¬
re ti) aber mehr als zweihundert Exemplare, welche nicht allein seine An¬

hänger, sondern auch Viele der Rechtgläubigen brauchten und in Ehren
hielten, verbrannt hatte. Nach Th eod ore t riß er die Genealogien davon
ab, und andere Stücke, welche den Herrn als vom Geschlechte Davids

dem Fleische nach entsprungen darstellen, und nach BarSalibi fing es
mit den Worten an: Im Anfange war das Wort n. s. w. Thcodo-

tns ll) bezog sich in seinen Aussähen, wie wir aus den daraus verfer¬

tigten Auszügen ersehen, unter andern auf Luc. 15, 11 — 32. Mattb.
22, 29. Luc. 14, 16 — 23. 16, 19 f. Match. 12, 29. Marc. 3, 27.

Luc. 11, 22. Match. 25, 1 ff. 2, 1 f. 22, 20. 12, 15. 17, 2.
10, 28. 18, 10. 5, 8. Marc. 1, 13. Luc. 2, 14. 1, 35. Joh. 6, 11.

8,56. 1,1.4.
Marcion verstümmelte iu seinem Evangelium unsern Lucas, und

machte in seinen Antithesen das Evangelium des Matthäus zum Gegen¬
stände der Kritik. I)

Ptolcmäus in) bezicht sich in dem Briefe an seine Schülerin
Flora auf Joh. 1, 3. Match. 19, 6. 8. 10, 5. 6. 15, 5. 6. 8. 5,17.

12, 25.19, 8. und Hcraklcon n) berief sich auf Luc. 12, 8. Joh. 4, 4g.
Mattb. 8, 12. 9,37. 18, 11. oder Luc. 10, 2. 19,10.

Valentin und dessen Anhänger c>) stützten sich.auf die Summe
der Match. 20, 1 ff. angegebenen Stunden, nm ihre Äonen zu begrün¬
den nnd erwähnt auch Match. 5. Marc. 5, 25 f. Luc. 8, 43. Marc.
5, 30. Luc. 2, 36. Joh. 1. Marc. 9, 1. Luc. 9, 27. nnd Match. 1,

20. — Karpokrates p) benutzte Match. 5, 25. und Luc. 12, 59.

Basilidcsg) Match. 19, 11.12. und auch die Markosieri) brauch¬
ten unsere Evangelien.

Endlich muß auch auf den Gebrauch aufmerksam gemacht werden,
den der heidnische Schriftsteller Celsus -0 von den Evangelien gemacht

hat. Er erwähnt: Jesus habe Galle getrunken, mit Rücksicht auf Match.
27, 24., stamme von Juda ab, mit Rücksicht auf Match. 1, 6 ff hatte

nach der Auferstehung noch die Wundmale, mit Rücksicht auf Joh. 20.
Luc. 24, 39. und spricht ausserdem oft von dem Inhalt der evangelischen
Geschichte ohne besondere Beziehung.

Wenn wir erwägen, daß die reine und vollständige Ueberlieferung

die schriftlichen Urkunden des N. T. entbehrlicher machte, und daß die

10 Kirchcngcsch. 4, letztes Kap.
i 1 Ilacrrl. t'alini. I, 20.
1i) S. Vadricii bikliolli graoc. V.
I) Bgl. IrrtnIIian aclv IVIarrion. IV. äs pracscript. Iiaerrt- 5l.

Iren. aNv. darre». 3, 11. 1, 29, lii^iphan. Harne-!» 42. Auch
Ephraem, Cyrill von Jerusalem, Chrysostomus, Hicronymus
und Theo boret sprechen von diesen Verfälschungen des Marcion.

in) Vgl. lüpipdnn. Harros. 33.
n) Bgl. Clemens ^ Iex. 8lrom. IV, 9.
c>) Vgl. Iren. a<tv. Harre» 1 . 1 3 1, 8 §. 5. 1 , 3 §. 2 und §. 5.

lilpitome ex scriplis '1>>evl1oti §. 2. 4.
g>) Vgl. Irrn. aclr. Iiaeres. 1, 25 §. 4.
g) Vgl Clemens I e x. 8troni. III, I. üpiplian. ailv. Harre»,

II Iiarres. 32. S. 211.

r) Vgl. Iren. :><1v. Iiaeres. t, 20.
») Vgtt Orisenes contr. Colsnm 2, 38. 37. 39. 24. 52.
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Berufung auf fremde Schriften überhaupt um so seltener angetroffen

wird, je weiter mau ins Alterthum zurückgeht: so werden wir cingc-
stehe», daß auö dem stillschweigen älterer Lcbrcr weit weniger gegen
den Gebrauch der Evangelien geschlossen werden darf, alS aus den an¬

geführten wenigen Stellen snr denselben gefolgert werden kann. Einige
reden nur zufälliger Weise davon, und bezeugen eben darum durch An¬

führung einer einzelnen Stelle den Gebrauch aller Evangelien, sowie
denn auch das Verfahren der katholischen, ketzerischen und heidnischen *
Schriftsteller im dritten Jahrhundert und die Geschichte der Traditorcn

es außer allen Zweifel setzt, daß sie als apostolische Schriften in den

beiden ersten Jahrhunderten allgemein anerkannt waren.

§ 3 .

Da die Nachrichten des christlichen Alterthums für das Daseyn un¬

serer vier Evangelien in der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts so
entscheidend sprechen, so mußte es befremden, wenn die innere Beschaf¬

fenheit dieser Schriften in Beziehung auf daS Ganze oder auf einzelne
Theile uns zu andern Ergebnissen führte.

Bei Untersuchungen über das Alter der Werke der Vorzeit hält

man gewöhnlich den Grundsatz fest, daß sie so lange als das zu betrach¬

ten seyen, wofür sie Zeitgenossen ansehen, so lange sie nichts enthalten,
welches der Zeit und dem Orte der Abfassung und dem Verfasser selbst
widerspräche. Der Kriritcr bat hier, wie der Richter, wenn dieser ein

Zcngenvcrhör anstellt, jede einzelne Thatsache, welche sie erwähnen oder

worauf sie anspielen, zu prüfen, und zu erwägen, ob sie anders erzählt
werde, als wir sie aus andern bcglaubten Nachrichten kennen, und so¬

wie dieser nur nach gewissenhafter Abwägung aller Aussagen und aller p
Umstände verurthcilcn kann, so wird auch jener nur dann die äußeren

Zeugnisse verwerfen, wenn der Verfasser Unkundc inst denjenigen Zeit-
nud Ortverhültnisscn, Sitten, Gewohnheiten, Sprache, Tarstelluugs-

wcise, u. s. w., die ihm vermöge seiner äußeren Stellung nickt unbe¬
kannt seyn durften, verräth, oder wenn er nickt aus seinem politischen,

religiösen, wissenschaftlichen und bürgerlichen Standpunkte hcrausspricht.

Die Verfasser unserer Evangelien sollen Augenzeugen der Begebenheiten,

die sie darstellen, gewesen seyn, oder mit solchen zusammen gelebt haben.

Ihre Lebenszeit fällt also znm Theil in das Zeitalter der Regierung des
Tiberius, als Herodes Antipaö über Galiläa und Peräa, Philippus
über Trachonitis, Gaulonitis und Batbanea und die Römer durch den

Landpflcgcr Pontius Pilatus über Judäa und Samaria herrschten, so¬

wie ihr Aufenthaltsort zum Theil nach Palästina fallen muß. Ihrer
Religion nach waren sie Juden, die an der Beobachtung des mosaischen

Gesetzes damals streng hingen und die Ankunft des Messias erwarteten,

ihre Sitten und Gewohnheiten müssen die der Orientalen und ihre litc-

rärische Bildung kann nur gering gewesen sein.

Führt in diesen Schriften irgend eine Angabe oder Anspielung auf ^
andere äußere Verhältnisse? Ich antworte: Nein! und darf mit einer

um so größeren Zuversicht sprechen: da wohl kein Werk des Alterthums

mit so großer Strenge in jeder dieser Beziehungen beurtheilt worden ist,
wie die Evangelien, und da sie auch die schärfste Kritik überstanden ha¬

ben. Den Beweis, wie genau unsere Schriftsteller - aus allen diesen



7Echtheit rc. der Evangelien.

Umständen heraussprcchcn oder wie sie ganz darin leben nnd weben, habe

ich gelegentlich in den Anmerkungen zur Uebcrsetzung geführt. Dort wird

gezeigt, wie genau unsere Schriftsteller ihre Zeit- und Ortövcrhältnisse
darstellen. Man vcrgl. die Aum. zu Match. 1,1 — 17. 2, ff. 16.

19. 22. 4, 12. 13. Doch wozu die Hiuweisungcn häufen, da ei» jedes

Kapitel Belege für das Gesagte darbietet.

Was sie von Jesus, dem Gegenstände ihrer Darstellungen berichten,
wie er sich im Umgänge mit seinen Jüngern, mit den Pharisäern, Sa-

duzäern, dein Volke 4iud mit den Heiden benimmt, was sie von den
damals herrschenden jüdischen Sekten, von der religiösen Richtung des
jüdischen Volks, seinen Hoffnungen und von seinem Zustande berichten,

trägt so sehr den Charakter der Wahrheit, daß man keinen Augenblick
zweifeln kann über das Zeitalter nnd die äußeren Verhältnisse der Ver¬

fasser: sie müssen damals gelebt, sie müssen gesehen oder von Augenzeu¬

gen selbst gehört haben, was sie erzählen. Vcrgl. Match. 3, 1 ff.
2, 2. 0, 1 ff. u. a. Auch dafür bietet jedes Kapitel die Belege dar.

Endlich nähern sie sich in der Wahl der Worte, in der grammati¬

schen Fügung und in der ganzen äußeren Form so sichtbar dem A. T-
nnd dem hebräischen Sprachgebrauch, daß man sie für Juden halten

muß, die überhaupt auf die Form der Darstellung wenig Werth legten.—
Sie fassen bei ihren Berichten über das Leben, die Lehre, das Leiden,

den Tod und die Auferstehung unsers göttlichen Religionsstistcrs, seine
Messiaswürde oder seine Gottheit und die ganze Hcilsanstalt in ihrer

Entstehung und wunderbaren Entwickelung als ein von Gott ausgehen¬
des und durch seinen Sohn gegründetes Werk ins Auge und verbinden

dabei in ihrer Darstellung die möglichste Kürze mit der größten Be¬
stimmtheit nnd mit der schönsten Einfalt. Aber als bloße Berichterstatter

nnd Zeugen dessen, was sie sahen und hörten, opfern sie alle Knust dcr
naktcn Wahrheit auf und können sich um so mehr kurz fassen, da die

Veranlassung zu den erzählten Handlungen und deren Wirkungen leicht

begreiflich sind, sowie das Handeln selbst immer nur Ausdruck des hö¬
heren Willens ist. Dabei ist jedoch jeder an sich oder in Verbindung

mit dem klebrigen wesentlich wichtige Zug, jedes Merkmal, das dazu
dient, die Handlung ins zweckmäßigste Licht zu setzen, am rechten Orte

angebracht, ihre Erzählung enthält nur so viele Züge der Handlung als
Worte, aber desto mehr Stoff zum Nachdenken und fürs Herz, weder

Ausmalung dcr Charaktere noch Erthcilung von Lob oder Tadel, wc«

der Verhehlnng ungünstiger noch Hervorziehung günstiger Umstände, um
Eindruck zu machen oder den Glauben der Leser zu erzwingen, aber de¬

sto mehr Wahrheit, wobei sich der göttliche Tiefsinn stets in reinster

Kindesklarhcit ausspricht. Die Belege für diese Behauptungen liefert

jedes Kapitel und man wird hoffentlich nicht die Erfahrung dagegen an¬
führen, die lehrt, daß kein Schriftsteller des Alterthums mehr mißver¬

standen worden sey, als die Evangelisten. Hätten die Leser und Erklä¬

rer immer den frommen Sinn, mit dem diese Schriften gelesen werden
müssen nnd die erforderliche Kenntniß dcr Sprache und Darstellnngs-

weise, des politischen, bürgerlichen, religiösen und moralischen Zustan¬

des dcr Juden und einiger anderen alten Völker zu denselben gebracht,
hätten sie von ihren Gewohnheiten und von ihrer Denknngsart ganz ab¬

zusehen und sich in die der nnsrigen ganz entgegengesetzte orientalische

hinein zu denken gewußt, hätten sie endlich das Ücbernatürliche im
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Zusammenhange mit der ganzen göttlichen Leitung gewürdigt und die in¬
nigste Harmonie der Wuudcrcrzähluugen und Weissagungen mit dem
übrigcn^Jnhalt erwogen: so würden nicht so viele verunglückte Versuche,
diese Bücher zu erklären, aus Tageslicht getreten sein.

§. 4.

Neben den gerühmten Eigenschaften, welche unsere Evangelisten vor
andern Schriftstellern auszeichnen und sie alö echte und glaubwürdige
Schriften charaktcrisircn, hat ein jeder von ihnen manches Eigenthüm¬
liche. Um dieses gehörig würdigen, und dadurch der Ueberzeugung von
der Echtheit ihrer Bücher die volle Festigkeit geben zu können, müssen
wir uns mit den einzelnen Verfassern naher bekannt machen, wobei ich
mich nur auf das Glaubwürdigste und dasjenige beschränken will, wel¬
ches geeignet ist, ihre Echtheit und Glaubwürdigkeit noch mehr zu be¬
leuchten.

Der Verfasser des ersten Evangeliums ist Matthäus, genannt
Lcvi, s. Match. 9, 9. Marc. 2, 13 ff. Luc. 5, 27 sf. der Sohn des
Alphäus s. Marc. 2, 14., einer der zwölf Apostel s. Match. 10, 3. n.a.
Vor seiner Berufung zum Apostclamte war er ein Uutcrcinnchmcr beim
römischen Zollamte am See Tiberias, und da diese gcwöbulicb Jsracli-
tcn waren, und Christus blos Jsracliten zum Umgänge sich wählte, so
war er seiner Religion nach gewiß ein Jude.

Nach den ganz einstimmigen Berichten der alten Schriftsteller ver¬
faßte er sein Evangelium in hebräischer Sprache. Papias, Bischof zu
Hicrapolis in Phrpgicn, der noch mit Aposteln und deren Zeitgenossen
Umgang pflegte, um Nachrichten über den Jesus und die Apostel sich
fleißig erkundigte, und mehrere Bücher von Nachricbtcn über den Herrn,
die mit Ausnahme einiger von Jrcnäus und Euscb erhaltener Bruch¬
stücke verloren gegangen sind, schrieb, erzählt: Matthäus habe feine
Geschichte in hebräischer Sprache geschrieben und ein jeder habe sie gc-
dollmctschet so gut er konnte, a) — Pantänus fand im zweiten Jahr¬
hundert auf seiner Missionsrcise bei den Indern im südlichen Arabien
bei den dortigen Christen, die ihre Erkenntniß den Bemühungen des
Apostels Bartholomäus verdankten, das hebräische Evangelium des
Matthäus. l>)

Nach Jrenänsc) schrieb Matthäus das Evangelium für die He¬
bräer in ihrer Sprache, als Petrus und Paulus zu Rom predigten.
Origencs erzählt: "Aus der Ueberlieferung weiß ich von den vier Evan¬
gelien, daß das erste von dem ehemaligen Zöllner und nachmaligen Apo¬
stel geschrieben worden sey, und daß er es zum Besten der aus den Ju¬
den gläubig gewordenen in hebräischer Sprache herausgegeben habe."cl)
Euscb sagt: Matthäus hatte vorhin den Hebräern gepredigt; als er
aber auch zu andern gehen wollte, so übergab er ihnen fein Evangelium
christlich in ihrer Muttersprache, e) 'Damit stimmen übcrcin die

r>) Vgl. Eu seb. Kirchengesch. 3, 39.
d) Vgl. Euseb. Kirchengesch. 5, 10.
ci Vgl. näv. Iineiüs. 3,1. und bei Euscb. Kirchengesch. 5, 8.
«>) Vgl. Oomm. in losn. Loin. Vl. §. 17. Vol. IV- p. 132. ecl.I» Ir»o und bei Euseb Kirchengesch. 6, 25.
i>) Vgl. Kirchengesch. 3> 24.
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Berichte des Ephiphanius, 5) Hicronymus nnd aller späteren Schrift¬
steller, und dafür spricht auch das hebräische Kolorit der Sprache und
der Umstand, daß das Buch für palästinensische Juden geschrieben ist,
deren Muttersprache damals noch das syro-chaldäischc, .nach dem ge¬
wöhnlichen Sprachgebrauch,:das Hebräische genannt, war.

Diese hebräische oder Syro - chaldäischc Urschrift ging mit dem Ver¬
löschen der hebräisch redenden Jndcnclwistcn zu Grunde, nnd eine grie¬
chische Uebcrsetznng war an ihre Stelle getreten, über deren Verfasser
einige spätere Schriftsteller sehr unzuverlässige Nachrichtenmittheilen. I>)
Sie muß schon im ersten Jahrhundert im Gebrauch gewesen seyn, denn
die §. I. 2. erwähnten Zeugnisse können nur auf sie und nicht auf den
bebräischen Tert bezogen werden; sie muß treu gewesen seyn, denn man
hing fest an dem Namen Matthäus, gab ihr schon im apostolischen Zeit¬
alter den Vorzug vor andern, und verfertigte nach ihr schon im zweiten
Jahrhundert eine syrische Ucbcrsetzung. Ihr Verfasser muß ganz wörtlich
übersetzt haben, denn die griechische Sprache dieses Evangeliums ist mehr
bcbräisircnd als die irgend eines andern Buches des 9t. T., nnd der
Sinn des Schriftstellers kann bisweilen nur durch das Zurückübersetzen
mancher Stellen ins Hebräische richtig aufgefaßt werden, s. Kap. 19, 9.,
aber die Stellen, die aus dem A. T. entlehnt sind, übersetzte er nur
bisweilen wörtlich nach der hebräischen Urschrift, z. B. Kap. I. 2. 12,
18 f. 13, 35. 27, 8 f-, gewöhnlicher hielt er sich an die damals im
Gebrauch allgemein übliche griechische Kirchcnübersctzungder sicbcnzig
Dollmetschcr.

Das Jahr, in welchem unser Evangelium geschrieben ist, können
wir nicht bestimmen. Aus Kap. 27, 8. 28, 15. dürfen wir schließen,
daß ein großer Zeitraum zwischen der erzählten Begebenheit nnd der
Zeit der Abfassung lag; nach der Ueberlieferung i) sind diejenigen Evan¬
gelien zuerst geschrieben, welche das Gcschlcchtsrcgister des Herrn haben,
nnd nach der schon bei den Alten st) herrschenden Meinung schrieb Mat¬
thäus früher als die drei übrigen Evangelisten, weshalb sein Evange¬
lium immer zuerst genannt ist und fast immer sowohl in griechischen
Handschriften als auch in den alten Uehcrsctzungcn die erste Stelle hat.
Nähere Zeitbestimmungentheilen mit die Unterschriften dieses Evange¬
liums nnd Kosmas der Jndicnfahrcr, wornach es acht Jahre nach der
Himmelfahrt des Christus oder 41 Jahre nach der Himmelfahrt dcö Chri¬
stus geschrieben wäre, ferner Nicephorns und das aleranvrinische Chro-
nikon, welche das 48te Jahr als das Jahr der Abfassung angeben, und
Jrcnäns 1), der das Jahr 61 oder 65 nach Chr. Geb. als das Jahr

e; mal. i,-,eee8 ac> c> gc> 3 ->i 5
g) Vgl. 3e vi,!.-> ülngtm 8, V. Mattk. und in I. IV. S. 3. 148. 173.

3'. III. S. 63. 13t t.
!i) Nach ^nastasiiis 8inaita senm. 8 in Oones. war es Lucas und

Paulus, nach Lheophilakt praek. in Man!,, war es Johannes,
nach der ^llclitie arl 8)'nopsin. lLsenclo - Krban»8Ü war es Jakob,
Bischof von Jerusalem.

i) G. kleinen 8 VIex. bei Euseb Kirchcngesch. 6, 14. und Euscb selbst
Kirchcngesch. a. a. O.

b) Schon (kleinenn -VI ex. bei Euseb Kirchengesch. 6, 14, Origenv8
bei Euseb Kirchengesch. 0, 25. und Euseb. selbst tragen sie vor.

I) Bgl. silv, bsere8. 3, 1. und bei Eu scb Kirchengesch. S, 8.

l
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der Abfassung annimmt. Diese einander widersprechenden Nachrichten
dürften wohl den Zeitraum bezeichnen, in welchem unser Evangelium
versaßt und übersetzt ist, ncmlich vorn Jahre 41 bis 65: aber zur Be¬
stimmung des Jahres können sie um so weniger dienen, da weder innere
noch äußere Gründe für die größere oder geringere Glaubwürdigkeit der
einen oder der andern sprechen.

Als das Hand, worin das Evangelium verfaßt ist, nennt das christ¬
liche Alterthum einstimmig Palästina und die Judenchristcn dieses Hun¬
des als leine nächsten hcser. Diese Nachricht kann um so weniger in
Zweifel gezogen werden, da sie mit der so beglaubigten in Verbindung
steht, wörnach das Evangelium in hebräischer Sprache versaßt ist, und
da auch innere Gründe dafür sprechen. Matthäus übergebt ncmlich ge¬
wisse Anmerkungen über jüdische Gebräuche, einige Zeit- und Ortbestim-
muugen, welche Marcns z. B. Kap. 15, 1 — 2. 7, 1 — 5. 15, 42.
für seine hcser in den nämlichen Erzählungen beizufügen für nöthig hält.
Dieß läßt voraussetzen, daß Matthäus solche Leser vor Augen hatte,
welche mit diesen Erläuterungen bereits bekannt waren.

§ 5.

Der Verfasser des zweiten Evangeliums ist Marcns, dessen jüdi¬
scher Name Johannes war, f Apgcsch. 12, 12.25. 15, 37. In Jeru¬
salem besaß seine Mutter ein Haus, s. Apgsch. 12, 12. 13, 13., wel¬
ches auch vorn Apostel Petrus "besucht wurde, s. Apgsch. 13, 5 f. An¬
fangs begleitete er die Apostel Paulus und Barnabas auf deren erster
Mistionsrcisc, s. Apgsch. 13, 5 ff-, dann den Barnabas allein, s. Apgsch.
15, 36 ff., dessen Verwandter er war, s. Evl. 4, 10., später war er
mit Petrus zusammen, s. 1 Petr. 5 , 13. und mit Paulus zu Nom,
s. Eol. 4, 11. Philem. 24. 2 Tim. 4, 11. Auch in Aegypten wirkte
er für das Christenthum wie Euscb Kirchcnacsch. 2, 16. und Hicro-
nymns (lataluA. vir. illuste. 8. V. iviurcus berichten. Nach der An¬
gabe der Alten schrieb Marcns sein Evangelium unter dem Einflüsse
des Petrus. Schon P ap ias u), der noch dazu den Jobannes Presbyter
einen Zeitgenossen des Evangelisten Johannes als seinen Gewährsmann
anfuhrt, erzählt: »Marcns war der Hermencut des Petrus und schrieb
sorgfältig auf, was ihm in der Erinnerung geblieben war; jedoch nicht
in der Ordnung, wie es von Christus geredet oder ausgeführt war, denn
er (Marcus) hatte den Herrn nicht selbst gehört, war ihm auch nicht
nachgefolgt, sondern nur dem Petrus, wie ich (Johannes Presbyter)
sagte, der seinen Unterricht nach den Bedürfnissen seiner Zuhörer ein¬
richtete, und nicht grade eine Zusammenstellung der Reden des Herrn
beabsichtigte. Marcus fehlte daher auch nicht, wenn er einiges so (in
der Ordnung) aufschrieb, wie Petrus es erzählt hatte, wenn es gleich
nicht die rechte Ordnung war. Er sorgte blos für das Eine, nichts
von dem, was er gehört'hatte, auszulasten und nichts in der Erzählung
zu entstellen.» — Bcmerrcnswerth ist auch die Stelle bei Justin 1)ü,i.
106, wo er der Namensvcrändcrung des Petrus und der Söhne des
Zebcdäus erwähnt: dieß, sagt Justin/ sey geschrieben in seinen (des

.->) Dgl. Euseb Klrchcngesch. 3, 39.
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Petrus) Denkwürdigkeiten. Er sprach schon früher von der Namcns-

veränderuiig des Petrus, Oial c. 100, bezog sich aber deshalb nur
schlechtweg auf die Denkwürdigkeiten der Apostel, in denen die Begeben¬
heit erzählt werde, daß Jesus dem Simon, nachdem er ihn als Sohn

Gottes erkannte, den Namen Petrus beigelegt habe. Aber da wo er
auch der Söhne des Zcbedäus erwähnt, "welche Kinder des Donners

genannt werden, ändert er mit der Hinwcisung und bemerkt: es komme
in seinen sdes Petrus) Denkwürdigkeiten vor. Er unterscheidet also eine
Schritt dcS Petrus von denen anderer Apostel: die Nachricht von
den Söhnen des Donners ist aber blos im Marcus, dessen Buch die

Alten einstimmig aus Petrus zurückführen; Justin muß also das Evan¬
gelium des Marcus und den Einfluß des Petrus auf dessen Abfassung
gekannt b ben.

Klcmens von Alcrandricn I,) sagt: er schrieb es in Rom, wohin er

mit Petrus gekommen war—und zwar auf Bitten der Zuhörer der Apo¬
stel. Nach der einen Nachricht hat Petrus das Evangelium bestätigt, nach

der andern hat er das Unternehmen seines Schülers zwar nicht gehin¬
dert, aber auch nicht befördert. — Jrcnäus o) nennt den Marcus als

den Dollmctschcr des Petrus und fügt hinzu, Marcus habe nach dem

Tode des Petrus geschrieben. Tertullian st) nennt die Schrift ein
Evangelium des Petrus, weil Marcus der Dollmctscher desselben gewe¬

sen sey. Auch Origcneö s), Hieronymns l) und Epiphanins leiten
die Nachrichten des Marcus aus den Vortrügen des Petrus ab. —

Diese Nachrichten, welche der Hanptsachcchnach ihren Ursprung gewiß
aus dem apostolischen Zeitalter ableiten, und auch aus innern Grün¬

den l>) glaubwürdig sind, könnten uns zugleich einen Haltpunkt für
die Bestimmung der Zeit, in welcher unser Evangelium abgefaßt seyn
muß, liefern, wenn wir das Todesjahr des Petrus genau bestimmen

könnten: denn vor diesem ist es gewiß geschrieben, i) Einige Unterschrif¬
ten in den Handschriften und Uebcrsetznngcn geben das Jahr 10 oder

12 nach der Himmelfahrt des Christus als das Jahr der Abfassung an,

aber ohne allen Grund. Eben so unrichtig ist auch die spätere Sage,
daß er zu Alerandricn schrieb. Klemens, Origenes und andere alcran-
drinische Schriftsteller würden diesen für stiren Geburtsort so ehrenvollen

Umstand nicht laugncn, und Rom als den Ort der Abfassung angeben.
Für das letzte sprechen auch die übrigen-Nachrichten des christlichen Al¬

terthums, einige lateinische Worte, die nur in diesem Evangelium vor-

1>) S. bei Euseb Kirchengesch. 2, 15. 6, 11. und dasselbe in den ^ü»m-
dn.ationib. in I Petr. 5, 14. bei Potter 1000.

c) S. stlv, Iineros. Z, 1.
ct) S. sclv. Nare 4, 5.
v) S. bei Euseb Kirchengesch. 6, 25.
1) S. c-pist N,I llacliliiain c. 2. catalog. 8.
As S. lia^rc-s. til.
I>) Man könnte dafür z. B. anfuhren, daß er die Bcrläugnung des Petrus,

die Heilung seiner Schwiegen und manche andre Begebenheiten, die dem Petrus
am nächsten lagen, am ausführlichsten erzählt,

i) Sehr unwahrscheinlich und im Widerspruch mit den übrigen Angaben ist die
Nachricht des Irena us, wornach Marcus nach dem Tode des Petrus
und Paulus schrieb: sie gründet sich wohl nur auf eine unrichtige Deu¬
tung von II Petr. 1, 15.
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kommen, und die fabelhafte Sage, daß er in lateinischer Sprache ge¬
schrieben habe.

Die nächsten Leser des Marcns scheinen griechisch redende Judcn-
und Heidcn-Ehristcn gewesen zu seyn: darum übergeht er die Gcschlcchts-
registcr, führt weniger Stellen aus dem A. T. an, erklärt manche jüdi¬
sche Gebrauche z. B. die Gewohnheit des Häudcwaschcns Kap. 7, 1 — 5.
8. 11. 14, 12. 15, 42., beschreibt Personen Kap. 15, 21., mahlt
manches bis zum kleinsten Ncbenumstaude aus, s. Kap. 4, 37. 38. 5,
3 — 5. 6, 39. 40. 9, 20 — 25. und theilt auch feierlich gesprochene
Worte gern in hebräischer oder aramäischer Sprache mit, s. Kap. 5, 41.
7, 34. 14, 36.

§ 6 .

Der Verfasser des dritten Evangeliums ist Lucas, welcher Name
zusammengezogenist aus Lucius, Lucilius oder Lncanus. Daß
er aus Antiochicn war, behaupten Euseb und Hicronymus. Paulus
nennt ibn einen Arzt s. Eol. 4, 14 eben so Euseb r>) und Hicronymus b),
und dafür sprechen einige medizinische Kunstausdrücke, die er in seinen
Schriften braucht; vcrgl. Luc. 4, 38 und Apgsch. 13, 11. 12, 23. Pau¬
lus bezeichnet ihn ferner als ehemaligen Heiden s. Eol. 4, 14 und dieß
scheinen die vielen ihm eigenthümlichen Abschnitte zu bestätigen, worin
von der Theilnahme der Heiden, Samariter und Sünder an dem Mcs-
siasreichc die Rede ist z. B. Kap. 7, 36 — 50; 10, 30 — 37;
9, 51 — 56; 17, 11 — 19; 15, 11 — 32; 19, 1 — 10 u. a.
Er selbst bezeichnet sich in der Apostelgeschichte oft als den Gefährten
des Paulus sowohl auf seinen Misstonsrciscn als auch auf seiner Reste
nach Rom.

Sowohl sein Evangelium als auch die Apostelgeschichte, welche ein
Ganzes ausmachen, schrieb er für einen gewissen Thcophilus, der von
ihm mit dem Ehrentitel angeredet wird, folglich eine ange¬
sehene Person gewesen seyn muß, die wir aber nicht näher kennen. Man
hat daraus, daß Lukas ihn bei den minder bekannten Orten von Palä¬
stina z. B. Luc. 4, 31; 1, 26; 23, 51; 8, 26; 24, 13 u. a.
Griechenland und Kleinasien stets durch Erklärungen und Beschreibungen
belehrt, dieses aber bei denen von Sizilien und Italien, s. Apgsch.
28, 12. 13. 15. unterläßt, mit Recht geschloffen, daß er aus Italien
sey, und damit stimmt eine Nachricht bei Eutychius c) übcrein, der
ibn als einen angesehenenMann aus den Priestern oder Gelehrten
Nom's bezeichnet. Dahin kam er mit Paulus im Jahre 63 nach Chr.,
und es könnten daher um diese Zeit das Evangelium und die Apostel¬
geschichte abgefaßt sein, welche letzte aus andern Gründen nicht früher,
aber auch nicht später geschrieben seyn kann. Die Angaben der Unter¬
schriften, die in vielen Handschriftenzu Ende des Evangeliums sich be¬
finden und von denen einige das Jahr 15, andre das Jahr 22 nach
Christi Himmelfahrt nennen, können nicht in Betracht kommen, da sie
später entstanden sind. Als den Ort der Abfassung nimmt man mit

->1 S. Kirchengesch. I, 4.
N) S. praol- in MnNln
e) ^nnel. ell. Feilten ei I'ocotl. Oxon, 1658. I. S. 334.
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einigen Unterschriften am wahrscheinlichsten Rom an, aus den eben ange¬
gebenen Gründen. Hieronymus schlägt Achaja und Böoticn vor, und die
Unterschrift einer arabischen Ucbcrsetzung eine mazedonische Stadt und
das Jahr 22 nach der Himmelfahrt des Christus als die Zeit der Abfas¬
sung, welche letzte Angabe wenigstens das für sich hat, daß Lukas um
diese Zeit in Kleinasien und Mazedonien lebte. Vgl. Apgsch. 16, 12
bis 20, 6. Mehre Kirchenvätcr 6) sprechen von einem Einflüsse, den
Paulus bei der Abfaffnin des Evangeliums gehabt habe, aber vielleicht
ist dieß eine bloße Vermuthung.

§ 7.

Der Verfasser des vierten Evangeliums ist Johannes, ein Sohn
des Zcbcdäus, eines Fischers in Galiläa, und der Salome (s. Match.
4, 21; 10, 2; 20, 20. Marc. 1, 19; 3, 17; 15, 40; 16, 1.) die
nebst andern frommen Frauen den Herrn auf seinen Wanderungen be¬
gleitete (s. Luc. 8, 1 — 3; Marc. 15, 41; 16, 1.) und ein jünge¬
rer Bruder des Jakobus des alteren (s. Matth. 10, 3; Marc. 3, 17;
10, 35.) Er war früher ein Schüler des Johannes des Täufers
s. Job. 1, 37 ff., wurde aber sobald er den Christus kennen lernte, des¬
sen Anhänger s. Joh. 1, 40. Matth. 4, 21. Marc. 1, 19. Luc. ^
5, 10. und nebst Petrus und Jakobus dem älteren dessen vertrautester
Schüler s. Match. 26, 37 f. 17, 1 ff. Marc. 1, 29; 5, 37; 10, 35 — 45;
13, 3. Luc. 9, 45. Mit dem Gefühl eines edlen Stolzes nennt er sich
den Jünger, welchen Jesus vorzüglich liebte und auszeichnete, s. Joh. 13,23;
18, 15; 19, 26. Als die Jünger den Herrn aus Furcht verließen,
folgte er ihm furchtlos vor Gericht und auf den Richtplatz, harrte bei
ibm bis zum letzten Augenblicke seines Lebens, und übernahm die Pflege
der Mutter des Herrn nach dessen Tode, s. Joh. 19, 27. Als Apostel
wirkte er anfangs in Palästina s. Apgsch. 3; 4; 5; 8, 14; 12, 1—37
Gal. 2, 9. und später in Kleinasien s. Apok. 1 — 3. Nach der ein¬
stimmigen Ueberlieferung gründete er daselbst verschiedene Gemeinden,
und stand der zu Ephesus vors), wurde unter Nero auf die Insel Pat-
mos verwiesen b), und kehrte nach einiger Zeit in seinen Wirkungskreis
nach Ephesus zurück; starb daselbst in einem sehr hohen Alter c), für
welches letzte auch die alte Nachricht spricht, daß Johannes noch mit
Ccrinth zusammen lebte, den man gegen das Ende des ersten Jahrhun¬
derts setzen muß ä), und daß er sich im höchsten Alter in die Kirche habe
tragen lassen, und nur gesagt habe: Kindlciu, liebet euch untereinander.«;)

Nach den einstimmigen Nachrichten des Alterthums hat Johannes
sein Evangelium erst geschrieben, nachdem die drei ersten Evangelisten

li) Bgl. Iren. näv. lindes. 3, 1. und bei Euseb Kirchengesch. 5, 8.
3'erinIIian Sllv. IVIsro. 4, 15. Orlgenes bei Euseb Kirchengesch.
6, 25 u. a.

a) Vgl. Irencius bei Euseb Kirchengesch. 5, 8. Olemens ^lex. bei
Euseb Kirchengesch. 3, 93. Obigen es bei Euseb Kirchengesch. 3, 1.

chs Wal. meine Erklärung der Apokalypse, Einleitung §. 34.
c) Vgl. Ireneens aelv. dacres. 2, 39. Euseb Kirchengesch. 7, 25. 3,1.

O r i A e n e s I? II. S. 24. e<1. In Uno.
81 Bgl. Irena«? »s aclv. Iigores. 3, 3.
e) Vgl. II >'e r» n )'in» s ccunin. in enist. g«I C,sl.
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die ihrigen bereits verfaßt hatten. Es laßt sich aber weder das Jahr
der Abfassung näher bestimmen, noch der Ort mit Gewißheit bezeichnen,
wo es niedergeschrieben worden ist. Einige !) entscheiden für die Insel
Patmos, andere ,u) für Epbcsns. Am meisten scheint die Nachricht des
Verfassers der sogenannten atbanasianischcn Synopsc bcachtcnswcrth, wo
gesagt wird: --das Evangelium Johannes wurde verfaßt von dem H.
Johannes dem Apostel und Lieblinge (Jesu), als er auf der Insel
Patmos im Eril lebte; und es wurde bcrausgcgcbcn zu Epbcsns von
Gajus, dem Freunde und Gastwirth der Apostel/von wclcbcm Paulus
an die Römer schreibt: Euch grüßet GajuS u. s. w.-- Sie wird sehr
wabrscheinlich durch die Verhältnisse des Johannes zu Gajus und da¬
durch, daß beide Aussagen des Alterthums vereinigt worden.

§ 8 .

Wenn wir auf den Grund dieser Bemerkungen über die Verfasser
unsrer Evangelien und die Zeit und den Ort ihrer Abfassung das Ei¬
genthümliche naher erwägen, welches ein Jeder von ihnen bat, so wer¬
den wir nur bei Johannes die Individualität des Schiftstellcrs hervor¬
treten sehen, während die Geschiebtserzählung der drei ersten Evan¬
gelien größtcntheils allgemein gehalten ist.

Johannes stand dem Christus näher als irgend einer der Apostel,
er war stets um ihn, in die Begebenheiten, ihre Ursachen und Folgen
zum Theil selbst verflochten, und daher allem mit großer Aufmerksam¬
keit gefolgt. Wir erwarten von ihm eine ins Einzelne eingebende Er¬
zählung, welche den Augenzeugen kcnnbar macht, und diesen Erwartun¬
gen entspricht er vollkommen. Er bestimmt die Tage und Stunden
s. Kap. 1, 29. 35. 42. 44; 2, 1 ff. 4, 43; 11,6; 12,1.9 — 12.
die Entfernungen s. Kap. 6, 19. die Personen, s. 1, 35 — 51; 12,
21. 22; 13, 6 ff. n. a.. Orte s. Kap. 2. 3. 4., und Krankheiten, daS
Gewicht s. Kap. 12, 3. den Namen des von Petrus verwundeten Knechts
s. Kap. 18, 10., die Zahl der Wasscrkrügc s. Kap. 2, 6. n. s. w., er
bezeichnet einige Mal sich selbst in der Erzählung s. Kap. 19, 35;
21, 24. giebt die Einwendung der Gegner des Herrn an s. Kap. 5. 7. 8.
n. a. und wer sollte nicht in der Darstellung der Fußwaschung und der
Weissagung des Vcrraths Kap. 13,1 — 32 , der Verleugnung des Pe¬
trus 18, 15 — 18. 25 — 27. der Aufcrweckung des Lazarus Kap. 11,
des Hingchens zum Grabe des Herrn Kap. 20, 1 — 10. und in den
meisten andern Nachrichten den Augenzeugen, wer in den Reden des
Herrn Kap. 14 — 16. nicht den Zuhörer erkennen? Auch in seiner
Darstcllungsweisc bemerken wir viele Eigenthümlichkeiten. Er liebt die
doppeldeutige Rede, insbesondere die zweifack,.n Beziehungen auf Ucbcr-
sinnlieheö und Sinnliches zugleich, auf Gegenwärtiges und Zukünftiges,
Nahes und Entferntes, er wiederholt gern einzelne Worte, Lehren,
Aeußerungen, er bemerkt oft den Eindruck, den die Reden und Thaten
des Christus machten, setzt gern einen Satz und einen Begriff dem an-

t') z. B- Lheophilakt, der jüngere Hippolytus in der Schrift voncden
zwölf Aposteln.

g) z. B. die Unterschrift der syrischen und einer arabischen Ucbcrsetzung.
lron. sckv. Icaereü, 3, l.



15Echtheit rc. der Evangelien.

dern entgegen, sagt denselben Gedanken oft bcjahungsweise und vernci-
uunqswcise, setzt gern allgemeine und abgezogene Begriffe für besondere.
Auch sein Charaktcrzug stellt sich uns offen und klar dar: die allumfas¬
sende Liebe und das herzliche Anhangen an dem, der ihn liebte. Kein
Gedanke hat sich in seinem Charakter so tief eingedruckt als der von der
Liebe des Christus, auf die er Alles zurückbringt, und aus der er
Alles ableitet.

Solche Eigenthümlichkeiten finden wir bei den andern Evangelisten
nicht. Die näheren Bestimmungen der Orte, Krankheiten, und Perso¬
nen vermissen wir in ihnen größtcnthcils: nach ihnen durchzog Christus
alle Städte und alle Flecken, er heilte jede Krankheit, jedes Gebrechen,
es kam zu ihm ein Mensch, eine Frau, Jemand, es sprachen mit ihm
die Junger, Priester, Soldaten u. s. w. Wie kann es aber auch an¬
ders seyn, da Matthäus das Meiste, Marcns und Lucas aber Alles
nur von Augenzeugen und Zuhörern des Christus wußten? Matthäus
ward erst spät sein Schüler, auch sonderte sich Christus oft von diesen
ab, s. Marc. 1, 35 ff; 14, 32 ff; Luc. 6, 12 ff; Joh. 6, 15. vter
nahm nur einige zu sich, s. Marc. 5, 37; 9, 2. Matth. 17, 1 ff.
26, 37 ff. und schickte sie .einzeln oder mehre zum Predigen und
in andern Angelegenheiten ab, s. Luc. 9, 2. 52; 10, 1.; 19, 29;
22, 8. Joh. 13, 29. — Wir haben demnach nur von Johannes zu
erwarten, daß er sich als Augenzeuge der Begebenheiten, welche er
erzählt, und als Zuhörer des Herrn charaktcrisirt und dieses ist wirk¬
lich der Fall.

§ 9.

Indeß fehlt es auch den drei ersten Evangelien nicht an Eigen¬
thümlichkeiten, die von dem Plane und Zwecke ihrer Verfasser beeinflußt
sind.— Matthäus hatte den Zweck: seine Leser von der Messiaswurde
des Jesus zu überzeugen und da die Juden festhiugcu au den Weissa¬
gungen des A. T. und nicht eher die Lehre des Christenthums annehmen
wollten, bis sie überzeugt worden waren, daß alle Begebenheiten, unter
denen es gestiftet wurde, schon im A. T. vorhergcsagt seyen, so muß er
vorzüglich diejenigen Abschnitte aus dem Leben des Christus hervorhe¬
ben, welche in Uebereinstimmung mit den Weissagungen des A. T. sind.
Für die Erreichung dieses Zweckes war es viel angemessener, eine Sach-
ordnung zu wählen: eine nach der Zcitfolge geordnete Zusammenstellung
der Begebenheiten würde eine weit geringere Wirkung hervorgebracht
haben. Matthäus zog die Sacbordnu'ug vor, er stellt das Gattungs¬
mäßige zusammen, und weiset stets nach, wie dadurch die auf den Mes¬
sias bezüglichen Weissagungen des A. T. in Erfüllung gegangen seyen, a)
Nach diesem Gesichtspunkte reihet er dasjenige, was sich auf die Ge¬
burt K. 1. auf die Huldigung der Magier,' den Kindermord und die
Rückkehr des Herrn aus Aegyptcn K. 2, das Auftreten des Johannes,
K. 3, 11. die Lehre des Christenthums Kap. 5 — 7, seine Krankenhci-
lungcu und sonstigen Wunder Kap. 8 — 9. 12. 14. 15. seine Aufträge
an die Apostel Kap. 10., seine Lehren in Parabeln Kap. 13., und die

») Bgl. 1,23. 2, 15. 18. 3, 3. 4, 14. 8, 17. 12, 17. 13, 35. 21, 4.
26, 56. 27, 9. u. a.
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verschiedenen besonderen Belehrungen, vgl. Kap. 21, 28; 22, 14. auch
23. und 24. 25-, bezicht, ohne Rücksicht auf Zcitordnung zusammen, mit
beständiger Rücksicht aus Stellen des A. T.

Marcus hat die Absicht, seinen Lesern aus den Vortrügen des Pe¬
trus die merkwürdigsten Reden und Thaten des Herrn zusammen zu
stellen. Für die Erreichung dieses Zweckes war es nicht nothwendig,
in der Darstellung der Begebenheiten sich an eine Zeit- oder Sach-Ord-
nuiig streng zu binden: indeß befolgt er gewöhnlicher jene, weil sie für
ihn die angemeßncre war. In seinem Evangelium erscheinen die Bege¬
benheiten in einem natürlicheren Zusammenhange, als in dem des Mat¬
thäus, er hat auch gewisse Zeitbestimmungen genauer s. Kap. 4, 35—36;
5, 21 — 22. und stimmt überhaupt mehr mit Lucas als mit Matthäus
in Betreff der Zusammenstellung der Begebenheiten.

Lucas hatte den Zweck, die Rcligionskenntniß des Thcophilus durch
eine von Anfang an, mit Fleiß und in gehöriger Ordnung abgefaßte
Darstellung der evangelischen Geschichte zu befestigen s. Luc. i, 1 — 4.
Beurtheilen wir nach diesem Zwecke, den er sich gesetzt hat, den Inhalt
und Plan seines Evangeliums, so können wir nicht läugnen, daß er
unsern Erwartungen vollkommen entspricht. Sein Evangelium beginnt
mit der Empfängniß des Johannes des Täufers, theilt mehre Scenen
aus der Jugcndgeschichtc des Christus, und aus seinem Privatleben,
mit, es fuhrt die Stammtafel desselben nicht blos bis auf Abraham,
sondern bis auf Adam, und ^r erzählt also von Ansang an. Es
sind darin viele Erzählungen mit großer Umständlichkeit mitgetheilt,
z. B. Kap. 9, 57. 10. 7, 2 — 9. und insofern ist er ein fleißiger Be-
richttrstattcr. Endlich sind auch die Begebenheiten bei ihm in einer gu¬
ten Abfolge und Verbindung. Davon ist §. 14. mehr die Rede: hier
soll nur ein Beispiel das "Gesagte erläutern. Bei der Geschichte von
dem gichtkranken Knechte des heidnischen Hauptmanns bestimmt Lncaö
die Zeit näher dadurch, daß er sagt: Christus sey am folgenden Tage
Kap. 7, 11. nach Rain gegangen, und habe dort den verstorbenen
Jüngling erweckt. Unmittelbar darauf erzählt er die Gesandschaft des
Johannes Kap. 7, 17 — 22, welcher nach allen innern Gründen dieser
Platz gebührt: denn eben die Begebenheit zu Rain war die nächste Ver¬
anlassung zu dieser Anfrage Kap. 7, 17 — 19, auch kam Jesus nach
der Erzählung des Lucas damals nach Jndäa und in die Gegend des
Jordans, in dessen Nähe der Gefängniß- und Aufenthaltsort des Jo¬
hannes war, und endlich bezicht sich Christus in seiner Antwort
äkap. 7, 22. deutlich auf das vorhergehende Wunder der Todciicrwek-
kung. — Aus diesem Streben, die Begebenheiten nach ihrer Rcihcfolgc
darzustellen gehen hervor verschiedene Zeitbestimmungen, z. B. Kap.
2, 1. 2; 3, 1. 2; 1, 5. 26. u. a. auch die Eigenheit des Lukas,
durch Schlußformeln jede Begebenheit gleichsam zu vereinzeln s. Kap.
1, 38. 80. 56; 2, 20. 39. 40. 52. u. a. und manche Begebenheiten,
über deren Reihenfolge ihm die nähere Kunde fehlte, vereinzelt darzu¬
stellen, z. B. Kap. 5, 1 — 11. 12. 16. 17. — Wenn sich in diesen
Wahrnehmungen einerseits das richtige Verhältniß der Verfasser zu ih¬
rem Stoffe hervorstehst, so kann doch auch auf der andern Seite nicht
gelängnct werden, daß sie in dem gemeinschaftlichen Streben, in Jesus
den verheißenen Christus nachzuweisen, den Bedürfnissen ihrer Zeitgenos¬
sen ganz entsprechen, und sich als Männer des apostolischen Zeitalters

kund
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kund geben. Wie sehr man damals vorzugsweise und recht eigentlich
in diesem Beweis für die Wahrheit und Göttlichkeit des Christenthums
lebte und webte, wie aller Unterricht in der Lehre darum sich sammelte
und vereinigte, sehen wir besonders an den in der Apostelgeschichte mit¬
getheilten Reden des Petrus, Paulus, Stephanus und in dem ganzen
Benehmen der ersten Glaubensprediger. Jgnatius (sä kkildst. c. 8.)
klagt noch über solche Menschen, welche die Lehre des Christenthums
nicht glauben wollten, wenn man sie ihnen nicht in den Schriften des
A. T. nachweise.

§ 10 .

Johannes hatte bei Abfassung seines Evangeliums den Zweck, zu be¬
weisen , daß Jesus der Christus und der Sohn Gottes sey, s. Kap. 20, 30.
Die Belege dafür verfolgt er im Fortgange der Geschichte Jesu und
theilt in dieser Beziehung die Bekenntnisse mit, welche Andre über ihn
als Christus und Sohn Gottes abgelegt haben, z. B. Johannes der
Täufer Kap. 1, 19 — 34; 3, 23 —36. Petrus 1, 41. 6, 69. An¬
dreas 1, 42. 44. Nathanacl 1, 44 — 52. die Samaritaner 4 , 25. 42.
einige Juden 7, 26. 31. 41; 9, 16; 11, 45; 12, 11. der geheilte
Blinde 9, 17. 30. 38. Thomas 20, 28. u. a. ferner die ausführli¬
chen Erklärungen, die Jesus über das Wesen seiner Person selbst giebt,
s. Kap. 1, 51. 52; 3, 1 — 21; 4. 5. 6. 7. 8. 10. 12. 14 — 17.
und der Evangelist eröffnet und beschließt seine Nachrichten mit der
Versicherung, daß Jesus der Sohn Gottes sey, s. Kap. 1,1 — 18;
20, 30. 31. Auch einige Wunder erzählt er, welche Jesus zum Erweis
seiner göttlichen Sendung gewirkt hat, vgl. Kap. 2. 5. 9. 11. und auf
welche er sich sehr oft bezieht, s. Kap. 7, 21 — 25. u. a. als Beweise
seiner höheren Abkunft. Je mehr wir ins Einzelne eingehen, und dieses
erwägen, desto mehr überzeugen wir uns, daß er vorzugsweise die Ab¬
sicht hatte, den Jesus als den Sohn Gottes darzustellen. Für diesen
Zweck waren ihm die Beweisstellen des A. T. minder wichtig, daher wir
sie in seinem Evangelium selten finden. Wichtiger waren ihm die Re¬
den, welche der Christus selbst vor den Gelehrten im Tempel zu Jeru¬
salem gehalten hat und diese theilt er sehr ausführlich mit, während sich
die drei ersten Evangelisten mehr auf Erzählung dcS Lehrens und Wir-

' kens Jesu in Galiläa beschränken. Daher wählt er auch nur solche
Reden des Herrn und solche Auftritte, welche seine höhere Abkunft und
Sendung am umviderleglichsten darlegen, während die drei ersten Evan¬
gelisten vorzüglich dasjenige aus seinem Wirken hervorheben, welches in
Uebereinstimmung mit den Weissagungen des A. T. über den Messias
ist, er stellt sein höheres Verhältniß dar und alle Vorfälle, seine Ver¬
folgungen, seine Leiden und selbst sein Tod dienen immer nur zur Be¬
leuchtung desselben, während die übrigen Evangelisten mehr das mcnsch-

, liche Verhältniß im Christus, sein Wirken auf die nächsten Bedürfnisse
i der Menschen berücksichtigen, und selbst die Wunder, die bei Johannes

. ' immer unter seinen höheren Gesichtspunkt gebracht sind, erscheinen hier
j mehr als für sich abgeschiedene Thatsachen. Schon die Alten a) nann-

s) z. B. 6toinnnr bei Euseb Kirchcmzesch,6, 14. lind Oniziae,
I-nset. in losn.

B
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ten deshalb dieses Evangelium das geistige (i-o und seinen
Verfasser „den Theologen" im Gegensatz von den drei ersten Evange- !
lien, welche mehr das Menschliche am Messias, seine Geburt, sein Ge¬
schlechtsregister, sein Wachsen am Geiste, seine Versuchung u. s. w. mit¬
theilen. Nach eben diesem höheren Gesichtspunkteist bei ihm auch das
Wesen des Christen aufgefaßt: er muß sich das höhere Geisteslebenan- ,
eignen, in die innigste Verbindung mit Gott treten, den sinnlichen Trie¬
ben und den Regungen der Sinnlichkeit entsagen, oder von dem Sin-
nenlcben soviel als möglich Abschied nehmen. (Vgl. besonders das Ge¬
spräch mit Nikodemus Kp. 3.) Daraus folgt von selbst, daß der ganze
äußere Cultus, wie er von den Juden damals gehandhabt wurde, die
Neinigungsgebräuche, Fasten, Sabbatsgesetze u. s. w. wovon als min¬
der wichtigen Dingen die ersten Evangelisten so oft sprechen, für ihn
keinen Werth haben können. Aus der Erkenntniß der Wahrheit der
Gläubigen, aus ihrem Geistesleben, aus ihrem Glauben, ihrer Hoff¬
nung und Liebe folgt die Erfüllung der christlichen Pflichten oder das
wahrhaft christliche Handeln von selbst; sowie es sich auch noch von selbst
versteht, daß der Messias, wie ihn die ersten Evangelisten mit Rücksicht
auf die Weissagungen des A. T. darstellen, gerade so wie ihn Johannes
darstellt, erscheinen muß, wenn jene Rücksicht mehr in den Hintergrund
tritt, und wenn er mehr als Gottes L>ohn, in seinem vorweltlichen
Daseyn und in seiner fortwährenden Einheit mit Gott, auch nachdem
er Mensch geworden war, aufgefaßt wird.

Wenn wir die Richtung des Evangeliumsin Verbindung bringen
mit dem ersten Briefe des Johannes, welche beiden Schriften nicht füg¬
lich von einander getrennt werden können, so wird es wahrscheinlich,
daß Johannes gewisse Gegner des Christenthums bei der Abfassung vor
Augen hatte, welche die Lehre des Christenthums verwirrten s. I Joh.
2, 18. 19. Jrrlehrcr und Betrüger waren s. 1 Joh. 2, 22; 4, 1. 2. 3.
und leugneten daß Jesus Gottes Sohn und der Christus ist, s. I Joh.
2, 22; 4, 1 — 3. 15. 16; 5, 5. 20. Wenn wir diese Angaben mit
den Angaben der Apokalypse, (vgl. meine Einleitung zur Erklärung der¬
selben § 30.) der paulinischcn Briefe und mit den einstimmigen Nachrich¬
ten des christlichen Alterthums über das Bestehen solcher Menschen verglei¬
chen: so werden wir uns wieder überzeugen, wie sehr Johannes aus den
Verhältnissen, in denen er lebte und schrieb, gleichsam hcrausspricht.

Alte Schriftsteller machen einige Männer und Sekten namhaft, ge¬
gen die Johannes geschrieben haben soll. Irenäus, H i e r o n y m u s d),
Epiphanius ll. a. bezeichnen den Cerinth, andre die Gnostiker, an¬
dre die Johanncsjünger, noch andre die.Doketen und viele mehre von
ihnen zugleich als seine Gegner. Diese Angaben haben aber das gegen
sich, daß die Nachrichten der einzelnen Schriftsteller mit sich selbst, und
die meisten unter einander im Widerspruch stehen, so daß sich eine s
Ueberlieferunghier gar nicht ausmitteln läßt. Auch erscheint die Schrift
zu unvollständig, wenn sie als Streitschriftgegen eine der angegebenen!

d) Hieronymus schließt jedoch andere Gegner nicht aus Seine Meinung
war: ncl versus Lorintliuru aliosc^us llsereticos et Ilisxirue tunc Ldio-
nitarum «logiua, lsui ssserunt 6dristuiu snte Mnriam non luisse,und sie ist, in dieser Allgemeinheitgefaßt, wohl die richtigste von allen,
welche alte Schriftsteller hierüber aufgestellthaben.
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Sekten und Parthcien betrachtet werden sollte. Hätte er gegen Ccrinlh

geschrieben, so müßte er entweder sein ganzes System angegriffen haben,
wogegen das ganze Evangelium streitet, oder einzelne Satze desselben,
wogegen aber erinnert werden muß, daß grade diejenigen, wclebe hier
hauptsächlich in Betracht gezogen werden mußten, nemlich die von ei¬
nem Dcmiurgcn, von den Aconcn, und deren Abstufungen, von der

Meinung, die Ccriutb von Jesu hegte, gar nicht berücksichtiget sind.
Man hat aus einigen in dem Evangelium vorkommenden Ausdrill¬

ten, deren sich auch die Gnostiker bedienten, z. B.
aXhAx!«. u. s. w. geschlossen, daß Johannes

diese vor Augen gehabt habe, aber ich begrciffe nicht, wie auf diese
Erscheinung, die ganz zufällig seyn kann, hier gewiß zufällig ist, irgend
ein Schluß gebaut werden kaun. Für die Meinung, er habe gegen die

Johanuesjüngcr oder gegen die Dokctcn geschrieben, können nur einige

wenige Verse in dem Evangelium angeführt werden, nemlich: für die

erste das Zeugniß des Johannes des Täufers, und für die letzte die
Stellen Kap. 1, 14; 19, 34; 20, 17. wo von der Körperlichkeit

des Herrn die Rede ist. Diese erhalten aber nach dem oben aufgestell¬
ten Gesichtspunkte, von welchem aus nach meiner Meinung das Evan¬

gelium zu betrachten ist, eine weit schönere Beziehung und beweisen oh¬

nehin so wenig wie die oben erwähnten Ausdrücke im Verhältniß zum
Ganzen nichts. Eben so wenig kann ich mich überzeugen von der Mei¬
nung, Johannes habe die Absicht gehabt die drei ersten Evangelien zu

ergänzen. Wenn mir gleich die Nachricht alter Schriftsteller c), Johannes
habe dieselben bereits gekannt, sehr wahrscheinlich zu seyn scheint; so

glaube ich doch, daß das ganze Verhältniß dieser Schriften zu einander,
besonders die Bchandlungsweise der in allen vorkommenden ähnlichen

und gleichen Abschnitte beweise: es könne Johannes eine solche Absicht
nicht gehabt haben.

Zweites Hauptstück.
Ueber das Verhältniß der vier Evangelisten zu einander.

Nachdem ich durch die bisherigen Erörterungen die Echtheit und

Glaubwürdigkeit unsrer Evangelien festgestellt zu haben glaube, kann ich
auch ihren Inhalt näher in Betracht ziehen und den Gesichtspunkt fest¬
stellen, nach welchem derselbe zu betrachten ist. Alle vier Evangelisten

baden die Absicht, uns Nachrichten aus dem Leben des Herrn, ein jeder

für einen bestimmten Zweck, mitzutheilen, und daß sie das Gepräge der
Wahrheit an sich tragen, glaube ich theils §. 3. 8. 9. 10. theils in den
Anmerkungen zur Uebcrsctzung nachgewiesen zu haben. Es ist daher nur

noch die Frage zu erörtern: in welchem Verhältniß stehen alle diese von
den vier Berichterstattern mitgetheilten Nachrichten zu einander? Wi¬
dersprechen sie einander, oder stimmen sie mit einander überein und las¬

sen sich die von ihnen erzählten Begebenheiten in eine bestimmte Zeitord-
nung an einander reihen?

v) Vgl. 6loino>,8 Llex bei Euseb. Kirchengesch. 6, 13. 14.
B 2
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